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Thema
Umgang mit Heterogenität – Grundsatzreferate an der Kantonalen Tagung
Das didaktische Dreieck	dient	als	Grundfigur	zur	
Identifizierung	der	drei	Kernbereiche	von	Unterrichts-
qualität.
Den	drei	Bereichen	können	die	folgenden,	empirisch	
erhärteten	Qualitätsmerkmale	von	Unterricht	zugeord-
net	werden:
Ziel- und Stoffkultur:
Klare	Ziele	und	Standards,	Aufgabenkultur,	sachlo-
gischer	Stoffaufbau,	Qualität	der	Lehrmittel
Lernprozess- und Methodenkultur:
Klassenführung,	Zeitnutzung,	Methodenqualität,	Insze-
nierungsvielfalt,	Verstehensklarheit,	Sinnfluss,	kognitive	
Aktivierung,	Motivierungsqualität,	Individualisierung,	
adaptive	Lernbegleitung,	Unterstützung	von	Selbstre-
gulation	und	Lernstrategien,	Lernen	lernen
Interaktions- und Beziehungskultur:
Positives	Sozialklima,	sinnstiftende	Gesprächsführung,	
individuelle	Schülerorientierung,	diagnostische	Kompe-
tenz,	Wertschätzung,	Wärme.
Die diesjährige Kantonale Tagung, die am . August  im  Berufsbildungszentrum 
Herisau stattfand, war dem Thema «Umgang mit Heterogenität» gewidmet. Gut 
10 Lehr- und Schulleitungspersonen sowie Behördenmitglieder nahmen daran 
teil. Dr. Marion Rogalla, Pädagogische Hochschule des Kantons St. Gallen, und 
Prof. Dr. Kurt Reusser, Universität Zürich, hielten Grundsatzreferate, die im 
Folgenden zusammengefasst bzw. ausschnittweise wiedergegeben werden. 
Lernwirksamer Unterricht – das 
Kerngeschäft von Lehrpersonen
Prof. Dr. Kurt Reusser, Universität Zürich
Gegenstand
– Personale und kulturelle 
 Signi kanz der Inhalte
– Aufgabenqualität
– Lehrstofforganisation
– Qualität der Lernprozesse
– Verstehen
– Kompetenzaufbau
– Kognitive (Ko-)Konstruktion
– Strukturaufbau
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Thema
Ziel- und Stoffkultur
Am	Beispiel	des	Mathematikunterrichts	im	8.	Schuljahr	
in	sieben	untersuchten	«Best	practice»-Ländern	
(TIMSS		1999	Video	Studie)	zeigte	sich,	dass	gross-
mehrheitlich	vor	allem	einfachste,	repetitive	Aufgaben	
ohne	Alltagsbezug	gelöst	wurden.	Gesucht	ist	folglich	
eine	substanziellere	Aufgabenkultur,	die	sich	etwa	
durch	folgende	Kriterien	definieren	lässt:
Gute Lernaufgaben
–	 lassen	sich	auf	unterschiedlichen	Niveaus	lösen
–	 sind	in	heterogenen	Klassen	einsetzbar	für		
	 schwache	und	starke	Schüler/-innen
–	 regen	an	zu	tiefem	fachlichen	Verstehen
–	 besitzen	Motivierungsqualität:	durch	Authentizität,		
	 Alltagsbezug,	Rätselcharakter,	Humor	...
–	 erlauben	unterschiedliche	Lernwege
–	 laden	ein	zu	Exploration	und	kooperativem	Lernen
–	 trainieren	Problemlöse-	und	Lernstrategien.	
Lehr- und Lernkultur /  
Interaktions- und Beziehungskultur
Die	oben	erwähnte	TIMSS-Video-Studie	untersuchte	
auch	die	Frage,	ob	die	Lernwirksamkeit	von	bestimm-
ten	Unterrichtsformen	abhänge.	Der	Vergleich	von	er-
weiterten	Lehr-	und	Lernformen	(ELF)	und	traditio-
nellen	Lehr-	und	Lernformen	in	der	Schweiz	und	in	
Deutschland	zeigt	zusammenfassend:
–	 Offene	Unterrichtsformen	per	se	sind	traditionellen		
	 Formen	des	Unterrichts	hinsichtlich	Fachleistungs-	
	 erfolg	weder	grundsätzlich	überlegen	noch		
	 unterlegen.
–	 Positive	Effekte	offener	Unterrichtsformen	zeigen		
	 sich	im	motivational-affektiven	Bereich:	Wohlbefin	
	 den,	positive	Wahrnehmung	der	Unterrichtsqualität.
–	 Offene	Unterrichtsformen	können	bei	mangelnder		
	 Strukturierung	und	individueller	Lernunterstützung		
	 vor	allem	schwächere	Lernende	überfordern.	
–	 Das	Potenzial	erweiterter	/	offener,	auf	Individualisie-	
	 rung	und	Lerndifferenzierung	angelegter	Unterrichts-	
	 formen	(z.B.	ELF)	hinsichtlich	einer	Steigerung		
	 fachlicher	und	überfachlicher	Lernwirkungen	wird		
	 längst	nicht	ausgeschöpft.	
Unterrichtsqualität	und	Lernwirksamkeit	hängen	offen-
bar	nicht	per	se	von	bestimmten	Unterrichtsformen	
ab.	Die	Lernwirksamkeit	von	Unterricht	hängt	weniger	
von	Merkmalen	seiner	Oberflächenstruktur	als	von	
durch	ein	bestimmtes	methodisches	Arrangement	rea-
lisierten	Merkmalen	seiner	lernpsychologischen	Tie-
fenstruktur	ab.	
Oder	anders	gesagt:	Den	guten	Unterricht	im	Sinne	
bestimmter,	idealer	Methoden	und	Inszenierungs-	und	
Unterrichtsformen	für	alle	gibt	es	angesichts	hetero-
gener	Lernvoraussetzungen,	variabler	Gegenstände	
und	multipler	Bildungsziele	nicht.	Vielmehr	kommt	es	
bei	jeder	Methode	auf	das	Wie,	genauer:	auf	die	päda-
gogisch-psychologisch	und	fachdidaktisch	kompe-
tente	Gestaltung	der	prozessbezogenen	Tiefenstruktur	
entlang	der	durch	das	didaktische	Dreieck	bezeichne-
ten	Dimensionen	von	Lehr-	und	Lernqualität	an.	
Zwölf	fächerübergreifende,	auf	die	Tiefenstruktur	be-
zogene	Gütekriterien erfolgreichen Unterrichts:
–	 klare	Lernzeitstrukturierung,	Klassenführung
–	 lernförderliches	Unterrichtsklima
–	 vielfältige	Lernmotivierung	und	problemorientiertes		
	 Lernen
–	 Klarheit	und	Kohärenz	des	verstehensbezogenen		
	 Strukturaufbaus
–	 sinnstiftende	Unterrichtsgespräche
–	 adaptive	Instruktion	und	Lernbegleitung
–	 Förderung	von	Lernstrategien,	reflexives	Lernen
–	 angemessene	Methoden-	und	Inszenierungsvielfalt
–	 Konsolidierung,	intelligentes	Üben
–	 Individualisierung	und	Differenzierung:	Umgang	mit		
	 heterogenen	Lernvoraussetzungen
–	 Verfügbarkeit	von	Informations-	und	Wissensmedien
–	 klare	Leistungserwartungen	und	Kontrollen
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Didaktischer Entwicklungsbedarf, 
Defizite und Herausforderungen
Damit	die	Schule	mit	dem	Phänomen	grosser	Hetero-
genität	der	Schülerschaft	adäquat	umgehen	kann,	be-
steht	auf	drei	Ebenen	Entwicklungs-	bzw.	Optimie-
rungsbedarf:
Ebene der Politik
Die	Politik	antwortet	auf	PISA	und	das	Faktum	einer	
heterogener	gewordenen	Schule	mit
–	 der	Schaffung	von	Bildungsstandards.	Bildungs-	
	 standards	stehen	in	einem	internationalen	General-	
	 trend	einer	auf	Evidenz	und	Accountability	(Rechen-	
	 schaftslegung)	ausgelegten	Politik	der	Bildungssteu-	
	 erung	und	Qualitätssicherung	im	Bildungswesen.	
–	 der	Einführung	eines	«Bildungsmonitorings»	(reprä-	
	 sentative	Kompetenz-	und	Leistungstests).	In	der		
	 Schweiz	ist	die	Messung	von	Bildungsstandards	am	
	 Ende	des	2.	/	6.	/	9.	Schuljahres	in	den	Bereichen		
	 Sprache	(lokale	Standardsprache,	zweite	Landes-	
	 sprache,	eine	weitere	Fremdsprache),	Mathematik		
	 und	Naturwissenschaften	vorgesehen.	
Ebene des Schulalltags
PISA	zeigt	international,	dass	die	Schule	mit	der	grös-
ser	gewordenen	–	individuellen,	sozialen,	kulturellen	–	
Heterogenität	der	Schülerschaft	im	Leistungs-	und	
Verhaltensbereich	nicht	mehr	zurechtkommt.	Vor	allem	
bildungsferne	Schichten	werden	von	der	Schule	zu	
wenig	wirksam	erreicht.	Lehrpersonen	müssen	sich	
heute	praktisch	permanent	auf	ungleiche	Vorausset-
zungen	einstellen	und	angemessen	darauf	reagieren.		
Sozial	belastete,	multi-heterogene	Klassen	erfordern	
eine	adaptive	Unterrichtsgestaltung	auf	der	Basis	indi-
vidualisierter	Lernpläne	(Tages-,	Wochen-,	Etappen-
pläne),	ohne	dass	der	fachlich-kulturelle	Bildungsauf-
trag	(auf	dem	Niveau	von	Minimalstandards)	dabei	auf-
gegeben	werden	darf.	
Didaktischer	Entwicklungsbedarf	besteht	einerseits	im	
Umgang mit leistungs- und verhaltensbezogener 
Heterogenität:
–	 weniger	Ganzklassenunterricht	für	alle;	mehr		
	 parallele,	stärker	individualisierte	Lernprozesse
–	 Lernzeitstrukturierung	vermehrt	über	förderdiagnos-	
	 tisch	fundierte	individuelle	Lernpläne	(Tages-,		
	 Wochen-,	Epochenpläne)
–	 altersgemischtes	Lernen	in	jahrgangsübergreifenden	
	 Gruppen
–	 Nutzung	von	Heterogenität	in	kooperativen		
	 Lernumgebungen
andererseits	in	der	Notwendigkeit,	Lehren	weniger	als	
direkte	Instruktion,	sondern	als	Lerncoaching / ad-
aptive Lernbegleitung	zu	verstehen:
–	 Arbeit	an	überfachlichen	«soft	skills»,	Lernstrategien		
	 und	Lerneinstellungen
–	 Unterstützung	des	selbständigen	fachlichen	Lernens
–	 Sinnstiftende,	fachlich-konstruktive	Gesprächsführung.	
Erforderlich ist auch ein Wandel des Rollenverständnisses von Lehrpersonen:
Dieser	Wandel	bedingt	die	Entwicklung	neuer	Handlungskompetenzen	und	die	Erweiterung	des	didaktischen	
Repertoires	der	Lehrpersonen.	
Traditionelles Rollenverständnis:            ➝ Erweitertes Rollenverständnis:
Lehrperson	als	Stoffdarsteller/-in	 Lehrperson	als	Lernhelfer/-in
Planer/-in	 Problemlösemodell
Instruktionsperson	 Lerncoach
Unterweiser/-in	 Lerngerüst	(Scaffold)
Überwacher/-in	 Lernberater/-in
Beurteiler/-in	 Aktive	Zuhörer/-in,	Moderator/-in
Modell	der	direkten	Instruktion	 Modell	der	indirekten	Instruktion
Thema
Ebene der Aus- und Fortbildung
Damit	Lehrpersonen	den	Herausforderungen	im	Um-
gang	mit	Heterogenität	gerecht	werden	können,	sind	
in	der	Aus-	und	Weiterbildung	innovative	Formen	und		
Werkzeuge	einzuführen	und	zu	erproben:
–	 kooperative,	unterrichtsbezogene,	fachlich	zentrierte	
	 Lehrerarbeit	in	Netzwerken	
–	 fachdidaktisches	Coaching	und	Mentoring
–	 Arbeit	mit	Unterrichtsvideos	(eigenen	und	fremden		
	 Unterricht	analysieren	und	reflektieren).	
Die	Arbeit	mit	Unterrichtsvideos	macht	Unterrichtspro-
zesse	in	ihrer	Komplexität	und	Variabilität	der	Beob-
achtung	zugänglich:
Forschungsprojekt «Adaptive 
Lehrkompetenz» (AL)1
Eine	grosse	Herausforderung	für	Lehrpersonen	stellt	
die	Heterogenität	der	Schülerinnen	und	Schüler	in	Be-
zug	auf	ihre	Lernvoraussetzungen	und	Lernleistungen	
dar.	In	Planung	und	Durchführung	von	Unterricht	müs-
sen	die	Lehrpersonen	die	individuellen	Unterschiede	
der	Schülerinnen	und	Schüler	berücksichtigen.	Diese	
Fähigkeit	bezeichneten	wir	in	unserem	Forschungspro-
jekt	als	adaptive	Lehrkompetenz	(Beck,	et	al.,	2008;	
Rogalla	&	Vogt,	2008).	Wir	untersuchten	im	ersten	Teil	
unserer	empirischen	Studie	den	Einfluss	von	adaptiver	
Lehrkompetenz	auf	Schülerleistungen	mit	50	Lehrper-
sonen	bzw.	Schulklassen	der	Primarstufe	(4./5.	Jahr-
gang)	und	der	Sekundarstufe	(7./8.	Jahrgang).	Im	
zweiten	Teil	untersuchten	wir,	inwiefern	die	adaptive	
Lehrkompetenz	gefördert	werden	kann.	Ein	Vergleich	
zwischen	Versuchs-	und	Kontrollgruppe	zeigt,	dass	
adaptive	Lehrkompetenz	gefördert	werden	kann.	Ich	
Differenzierungsmassnahmen und 
selbstreguliertes Lernen 
Dr. Marion Rogalla, Pädagogische Hochschule des Kantons St. Gallen
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–	 anschaulich,	realitätsnah
–	 ganzheitlicher	Blick	auf	Unterricht
–	 kognitiv	und	emotional	aktivierend
–	 wiederholte	Beobachtung	aus	verschiedenen		
	 Perspektiven	möglich
–	 Ergänzung	Selbst-Wahrnehmung	um	externe		
	 Beobachtersicht
–	 das	Eigene	«fremd»	machen.	
Weitere Informationen:
Homepage: http://www.didac.uzh.ch
Forschung und Publikationen:  
http://www.didac.uzh.ch/forschung
Videoportal: http://www.didac.uzh.ch/videoportal
Zusammenfassende Nachschrift des Referats: Arthur Oehler
werde	mich	in	diesem	Referat	auf	ausgewählte	Ergeb-
nisse	des	ersten	Studienteils	beschränken.	
Adpative	Lehrkompetenz	berücksichtigt	die	verschie-
denen	Lernvoraussetzungen	der	Schülerinnen	und	
Schüler,	um	eigenständiges	und	verstehensorientiertes	
Lernen	zu	fördern.	Um	dieses	Ziel	zu	erreichen,	sollten	
vier	Dimensionen	zusammenspielen,	nämlich	die	
Sachkompetenz,	diagnostische	Kompetenz,	didak-
tische	Kompetenz	und	Klassenführungskompetenz.	
Adaptive	Lehrkompetenz	umfasst	verschiedene	Arten	
und	Funktionen	des	Wissens.	Neben	dem	inhaltlichen	
Wissen	in	Bezug	auf	die	vier	Dimensionen	wird	zwi-
schen	dem	Planungs-	und	dem	Handlungswissen	un-
terschieden	(Beck,	et	al.,	2008;	Rogalla	&	Vogt,	2008).
Hypothese 1: Die Klassen, welche von Lehrper-
sonen mit hoher adaptiver Lehrkompetenz unter-
richtet werden, haben einen höheren Lernerfolg 
als die Klassen von Lehrpersonen mit niedriger ad-
aptiver Lehrkompetenz. 
Schülerinnen	und	Schüler,	die	während	einer	Unter-
richtsreihe	zum	Thema	«Keimung	von	Samen»	von	
hoch	adaptiven	Lehrpersonen	unterrichtet	wurden,	er-
zielten	im	lehrzielorientierten	Test	einen	signifikant	hö-
heren	Lernzuwachs	als	diejenigen,	die	von	wenig	ad-
1 Dieser Artikel basiert auf dem Nationalfonds-Projekt «Adaptive Lehrkom-
petenz – Analyse von Struktur, Veränderbarkeit und Wirkung handlungssteu-
ernden Lehrerwissens». Gesuchsteller: Erwin Beck, Matthias Baer, Titus Gul-
dimann. Dem Forschungsteam gehören zudem an: Sonja Bischoff, Christian 
Brühwiler, Peter Müller, Ruth Niedermann, Marion Rogalla und Franziska Vogt. 
